
Allein-samkeit
Der Versuch, dem fesselnden Netz der Konventionen auszuweichen füllte einen großen
Teil meines Lebens, und von Gelingen kann ich hier wirklich nicht sprechen.
Mildern, oder mir nur etwas größeren Raum verschaffen trifft die Sachlage besser.
Gleichgültig ob Schule, Ausbildung, Beruf, Verein, Bekanntschaft oder Beziehung,
immerfort und überall stieß ich auf dieses Netz. Dieses Netz ist wie der Krake der
Längen- und Breitengrade, der die ganze Welt überzieht. Ihr entkommen zu wollen
ist sinnlos, das Entkommen-Wollen aufgeben aber erscheint wie ein Selbstmord in
Raten. So wurde mein Leben mehr und mehr zu einem permanenten Ringen, das Kraft
forderte und ständige Aufmerksamkeit. Erst jetzt, in der Lebensmitte und fernab
der jugendlichen Illusionen endlich lockert diese Krake ein wenig ihren Griff.
Viele festen Beziehungen sind mittlerweile in Freundschaft im herkömmlichen Sinne
umgewandelt, wenige feste Beziehungen sind und bleiben auch aus meiner Sicht
erwünscht, der Sohn ist erwachsen und lebt sein eigenes Leben, mehr und mehr
bildet ein jahrzehntelanges Mühen einen relativ sicheren Grund durch die
Vermeidung jeglicher Verpflichtung anderen gegenüber, weiterhin wirtschaftlich
unabhängig geworden durch Beständigkeit und Nachsicht, konzentriert sich mein
Leben heute mehr und mehr auf das Wirkliche, Wesentliche. Entkommen aber, das Netz
abgeschüttelt haben gar: Nein, davon kann nicht die Rede sein!

So bleibt nun nur noch zu erklären, was das Wirkliche und das Wesentliche für mich
denn sei. Fünf Menschen würden glaube ich fünf verschiedene Antworten geben, und
wenn ich diese Antworten dann schaue, dann finde ich sie alle wieder in Büchern
und Schriften, die bereits Jahrtausende gestaltet und verdorben zu haben scheinen.
Und jede Antwort, die dort schon geschrieben steht, ist für mich wie keine
Antwort. Alleinsein folgt keinen Regeln, denn wozu dienen diese im Alleinsein?
Alleinsein braucht keine Worte und braucht keine Regeln. Allein nur erscheine ich
mir frei, und wo auch das gesunde Alleinsein eines Anderen bedarf, so besteht doch
noch die Chance, dann und dort mit wenigen Regeln möglichst frei zu sein. Und dies
geschieht meiner Erfahrung nach dann am Wirkungsvollsten, wenn in der gemeinsamen
Zeit jeder nur im Interesse des Andern denkt und handelt, das jeweilige Ich
zurücksteht und das Du in den Vordergrund rückt. Das ist wohl bemerkt eine gewagte
These, zugegeben, aber dem was Liebe bedeutet und wie sie allgemein definiert wird
ist dieses am Nächsten. Wo sind nun das Wesentliche und das Wirkliche, von dem ich
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sprach? Im Alleinsein liegt es in meiner Ansicht jenseits jeder Konvention, in der
Zweisamkeit befindet es sich in der Liebe, die „du“ zu „ich“ macht und in einer
Gruppe existiert es nicht. Das klingt hart, beschreibt aber meine Erfahrung aus
fünfzig wechselhaften Jahren.

Sie sind also immer da, die Fangarme der Krake, beeinflussen immer mein Denken und
bedrängen mein Sein. Ich bin trotz Mühen nicht frei geworden, etwas freier
vielleicht, mit einer Vision von Freiheit im Kopf, aber was heißt das schon. Ein
bisschen Freiheit ist und bleibt ein Widerspruch in sich, und die Vision ist nur
eine von vielen. Was bleibt ist die Möglichkeiten auszudehnen, Tau für Tau und
Knoten für Knoten zu kappen und stückweise freier zu werden. Das Leben folgt
seinem Lauf. Und auch wenn ich diesen nicht nachzuvollziehen vermag, so muss ihm
doch entsprechen. Oft gestaltet es sich wie ein Ringen mit unbekannten und
unsichtbaren Gegnern, die gerade dann aktiv zu sein scheinen, wenn ich mich zur
Ruhe gebettet habe, mich ganz sicher fühle und die mir dann den Schlaf rauben als
sei dieser eine Münze, die bei Nacht in einem Gully verschwindet. Aufgeben aber
heißt mich selbst morden. Der lebendige Tod ist auch ein Tod, nur erscheint er mir
qualvoller zu sein als leben im Mühen! Leben heißt somit für mich letztlich, die
Freiheit zu suchen, mich um Freiheit zu mühen, auch wenn das sich nicht immer
leicht und locker darstellt und scheitern darin wohl zum Gelingen dazu gehört. Es
erscheint sich mir wie der Kopf einer Münze zur Zahl zu verhalten. Sie gehören
zusammen und sehen sich doch nicht!

Ich kann nichts dagegen tun …
, „warum ich tue, was ich tue“, und „warum ich nicht ein anderes tue, was ich
durchaus auchIch kann nichts dagegen tun, aber immer wieder, unregelmäßig und
buchstäblich aus dem Nichts heraus taucht bei mir die Frage auf tun könnte“. Ich
habe keine Ahnung, warum diese Frage auftaucht, worin sich dieses Auftauchen
begründet und warum sie mir gerade jetzt in den Kopf schießt, wo doch auch so ganz
andere Gedanken möglich wären.
Es gibt durchaus Erklärungen. Sie sind rational begründet, angesehen und gelten
als berechtigt, sind allgemein verständlich und doch, sooft ich sie mir neu
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erkläre, sie befriedigen mich nicht. Da ist zunächst der gerne gebrauchte Hinweis
auf das Unbewusste, auf die nicht verarbeiteten Erinnerungen, die Bilder oder
Geschichten und den Versuch, diesen Missstand zu beheben. Dann finde ich auch
gerne die gesellschaftliche Rolle, die ich, erst hineingeboren und später hinein
gearbeitet, nun einmal zu spielen habe. Dann gibt es noch Erklärungen, die einen
Gott oder ein Schicksal herbeizitieren, die meine Rolle so festgelegt haben, wie
sie nun einmal erscheint.
Keine dieser Erklärungen lässt mich heute einen Schlusspunkt setzten unter diese
Fragen. Dabei wäre es doch so einfach und auch so normal, dies einfach zu tun.
Viele Menschen tun es, und sie stammen aus alle Schichten, wie unschwer in
Talkshows und sozialen Netzwerken zu erlesen, zu erschauen und zu hören ist. Viele
scheinen zufrieden zu sein und manche sind fast ein wenig stolz, wenn sie die
Auswahl ihrer Entscheidung einer breiten Zuhörerschaft zum Besten geben dürfen.
Viele scheinen auch glücklich zu sein mit ihrer Antwort. Warum kann ich mich dann
nicht auch entschließen, endlich auch diese Auswahl zu treffen und ebenfalls
glücklich zu sein? Macht es aber wirklich glücklich, wenn man sich entschieden
hat? Was ist mit dem Verlust dessen, gegen das man sich entschieden hat. Was ist
mit all den verpassten Gelegenheiten, den nicht wahrgenommenen Möglichkeiten und
den vielen ungeschlagenen Schlachten?
Was wäre eigentlich, aus einer widersprechenden Perspektive betrachtet, wenn es zu
dieser Frage nach dem „warum …“ gar keine richtige Antwort gäbe. Was wäre, wenn
diese Frage gar nicht beantwortet werden will, sondern sich immer nur dann in
einen Kopf schöbe, weil die gleiche Frage zu einer anderen Zeit immer auch eine
andere Antwort erhalten kann? Sie wäre damit zu keiner Zeit abschließend
festlegbar, wäre nicht beantwortbar. Was heute noch eindeutig und klar mit „nein“
beantwortet werden muss, kann morgen bereits durch andere Voraussetzungen, durch
Entwicklung und neue Perspektiven zu einem eindeutigen „ja“ herausfordern.
Vielleicht ist es besser, sich nicht wirklich grundlegend zu entscheiden, sondern
die Entscheidungen nur so weit zu setzen, wie es unbedingt notwendig erscheint.
Und morgen wäre dann eine neue Entscheidung möglich?
Unentschiedenheit erscheint anstrengend, gewiss, und Entschiedenheit fordert
wahrscheinlich Opfer, sicher. Und stehen sich diese Möglichkeiten wirklich so
unversöhnlich gegenüber? Zu dem „ja“ und dem „nein“ könnte sich ein „weder noch“,
vielleicht auch noch ein „sowohl als auch“ gesellen, und als letzter Ausweg bliebe
noch, der Frage zu widerstehen und sie offen stehen zu lassen, sie zu ignorieren
oder gar auszusitzen. Und mehr Möglichkeiten zu gewinnen, so sagt man oft, ist
doch immer auch ein Vorteil. Allerdings wäre die Welt weniger übersichtlich, noch
schlechter überschaubar und vielleicht sogar ein wenig verwirrend.
Ich würde mich dabei entschließen müssen, einen Mittelweg zu gehen, manches zu
entscheiden, manches aufzuschieben, hier zu kämpfen und dort vorsichtig zu sein,
hier zu fordern und dort nachzugeben. Und gut zu vermitteln wird dieser Mittelweg



auch nicht sein, lieben Menschen doch Klarheit und Kontinuität. Und doch, dieser
dritte Weg hat seinen ureigenen Charme.
Nun denn, heute werde ich diesen grauen Weg wohl wieder gehen, und morgen?
Morgen ist nur … ein anderer Tag.


